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Seeschiffahrt Gopcevic.
Von Herrn Gopcevic erhalten wir folgende Zuschrift:
Sie haben in Ihren Nummern vom 2. und 6. Februar 

von meiner Broschüre „Seeschiffahrt Gopcevic- Notiz ge. 
nommen, was umso anerkennenswerter ist, als meines Wissens 
von der gesamten Presse kaum 30 Blätter die gleiche Unab­
hängigkeit zeigten. Ich möchte deshalb in Ihrem geschätzten 
Blatte einige ergänzende und ausklärende Mitteilungen machen, 
wozu mich die zahlreichen Zuschriften veranlassen, die mir 
täglich ins Haus gebracht werden und welche die erfreuliche 
Tatsache zeigen, daß das Interesse der maßgebenden Kreise 
eine ganz außerordentliche ist. Aus der Anteilnahme, die mir 
von Erzherzogen, Staatsmännern, Admiralen und Generalen, 
Exporteuren, Großindustriellen, Fabrikanten, Großhändlern, 
Finanzmännern ebenso wie von Privaten bewiesen wird, 
ersehe ich auch, daß das Interesse an unserer Handelsmarine 
und unserem Seeverkehr ein viel regeres ist^ als man nach der 
sonderbaren Haltung des verstorbenen Parlamentes und des 
Handelsmmistrrs glauben sollte.

Ich möchte Sie deshalb bitten, nachstehende Mitteilungen 
zur Beseitigung aller Irrtümer und Mißverständnisse ge­
fälligst zu veröffentlichen.

Es ist nicht richtig, daß wir der Regierung die Alter­
native stellten, entweder die „Seeschiffahrt Gopcevic- an Stelle 
des Lloyd zu setzen oder zu sehen, daß wir unter amerikanischer 
Flagge fahren. Ebensowenig haben wir verlangt, daß der 
Lloydvertrag nicht angenommen werde. Wir wünschten ledig­
lich, daß sich der Staat in seinem eigenen Interesse sowie 
in jenem unserer Handelsmarine nicht auf 15 Jahre binde, 
sondern sich durch eine Klausel die Mög­
lichkeit sichere, auch mit uns einen Vertrag 
zu schließen, sobald das ganze Projekt definitiv fertig­
gestellt ist. Wie ich erfahre, hat der Handelsminister, um 
die Borlage durchzubringen und eine Interpellation, die ihn 
zum Sturze bringen mußte, hintanzuhalten, als Beschwich- 
tigungsköder in letzter Stunde einerseits eine Staatshilfe von 
40 Millionen (auf 10 Jahre verteilt und für Hafenbauten, 
Straßen, Waffen egulierungen. rc. bestimmt) versprochen, 
andererseilS zugesagt, daß die dalmatinische Eillinie genau 
nach meinem Programm von staatswegen errichtet würde. 
Beides freut mich als erster Erfolg meiner Aktion und gerne 
schalte ich die dalmatinische Eillinie von unserem Programm 
aus, wenn sie in der Weise, wie ich es geplant hatte, nun 
vom Staat errichtet wird. Denn es ist unS nicht 
um die Konkurrenz oder Schädigung des 
StaateS, sondern im Gegenteil nm Hebung 
der Küstenländer und Hebung unserer 
Handelsmarine zu tun.

Was die amerikanische Flagge betrifft, so ist meine dies- 
bezügllche Bemerkung nicht als Drohung anfzufaffen, 
sondern als Besorgnis. Denn meine Vettern können 
im günstigsten Falle- höchstens mit einem Viertel des geplanten 
Kapitals von 250 Millionen beteiligt sein; sie befinden sich 
also in der Minorität und wenn die Gesellschaft trotzdem 
unter unserem Namen ins Leben gerufen werden soll, so er­
klärt sich dies lediglich daraus, daß die fremden Teilnehmer 
mich als die Seele des ganzen Projektes betrachten und weil 

sie sich Vorteile von dem Gebrauche eines Namens ver- , 
sprechen, der an der ganzen Adria populär ist.

Da nun meine Bettern in der Minorität sind, die 
Majorität also aus Amerikanern gebildet wird, denen 
Oesterreich Hekuba ist und die nur dann ihren Patriotismus 
zurückstellen würden, wenn sie unter österreichischer Flagge 
größeren Profit erzielen würden, besteht allerdings 
die dringende Gefahr, daß ein Projekt, das ich zum 
Ruhm und zur Hebung Oesterreichs aus- 
gedacht hatte, gegen meine Absicht den gegenteiligen 
Effekt erzielt. Man darf nämlich nicht vergessen, daß Nord­
amerika seine Handelsmarine ebenfalls stark subventioniert. 
Die Details findet man in den» ausgezeichneten Werte 
„Schlffahrtssubventionen und ihr Einfluß auf Post, Ad­
miralität, Schiffbau und Volkswirtschaft" von Alois 
Schwe iger, Mitglied des Subkomnees des Industrie- 
rates zur' Vorbereitung der Fragen des Seeverkehrs, ein 
Buch, daS allen unseren Industriellen und Kaufleuten auf 
das Wärmste zum Studium empfohlen werden kann. Es 
genüge der Hinweis, daß z. B. einer unserer Dampfer von 
10.000 Tonnen, falls er unter amerikanischer Flagge fährt, 
jährlich etwa 250000 Kronen an Subvention erhalten 
würde, was bei dem Anschaffungswerte von 10 Millionen 
bereits einer Verzinsung von 2 5 Prozent entsprechen würde. 
Meine Bemühungen sind deshalb dahin gerichtet, die Zügel 
nicht aus der Hand zu verlieren und es durchzusetzen, daß 
die Gesellschaft eine österreichische wird, die also in 
Oesterreich Steuer zahlt, österreichische Be­
satzungen an Bord hat und österreichische Handels- 
interessen vertritt und begünstigt. Der Appell, den also 
hohe und höchste Persönlichkeiten an meinen Patriotismus 
gerichtet haben, war überflüssig, weil ich niemals au die 
Spitze eines Unternehmens treten oder es sonstwie unter­
stützen würde, das unserer Monarchie zum Schaden gereicht. 
Die einzige Sorge ist also lediglich die, ob es mir auch ge­
lingen wird, die von mir heraufbeschworenen Geister in 
Schranken zu halten und da wird die Haltung unserer Re­
gierung einen großen Einfluß haben. Ich hoffe jedoch im 
Interesse unseres Landes das Beste, besonders, wenn ich im 
nächsten Parlament Gelegenhei' haben sollte, für die In­
teressen unseres SeehandelS energisch einzutreten. Denn 
Süddalmatieu beabsichtigt, niir diese Gelegenheit zu geben.

Ferner möchte ich noch auf eilten Punkt Hinweisen, der 
vielfach mißverstanden wurde. Die von mir aufgestellten 
Jtinerare und Programme sind noch keine definitiven, sondern 
provisorische, also noch vieler Abänderungen fähig. Bei- 
fpielsweife werden wir wahrscheinlich unser Hauptgewicht auf 
den egyptischen und asiatischen Dienst legen und die 
20 Knotenschnelligkeit auch auf Indien und 
Japan auSdehnen, um der englischen, französischen 
und deutschen Konkurrenz den Mitbewerb unmöglich zu machen. 
Dadurch könnte die Fahrzeit nach Egypten auf 2'/« Tage, 
nach Bombay auf 10 Tage, nach Kalkutta auf 17 Tage, 
nach Jokohama auf 29 Tage abgekürzt werden (einschließlich 
des Aufenthaltes in den vielen Zwischenstationen) und noch 
kürzer, wenn das Anlaufen einiger Zwischenhäfen ausfallen 
sollte. Ebenso trage ich mich mit dem Gedanken, nach Jndren 
wöchentlich und nach Japan zehntägig Dampfer ver­

kehren zu lassen, um den ganzen Postdienst in unsere Hände 
zu bekommen und jede fremde Konkurrenz unmöglich zu machen. 
Zu diesem Zwecke würden vielleicht statt eines halbamtlichen 
Dampfers von 10.000 Tonnen zwei wöchentliche von je 
6000 Tonnen eingestellt werden, obschon große Dampfer 
ökonomischer sind als kleine. Selbstverständlich würde ich 
vor definitiver Feststellung mit unseren Exporteuren beraten. 
Ich glaube, daß diese Aufklärungen genügen, um die mir 
ausgesprochenen Besorgnisse zu zerstreuen und daß man all­
seitig zur Erkenntnis kommen wird, daß mein Projekt nichts 
anderes bezweckt als Gute- für Oesterreich.

Rundschau.
Die Ausweisung des Journalisten Maraninis aus 

Trient in der italienischen Kammer.
Aus Rom wird gemeldet: In Beantwortung einer 

Anfrage des Deputierten Niccolini bezüglich der Aus­
weisung des italienischen Journalisten Maranini au- 
Trient führt Minister des Aeußern Tittoni au-, 
daS Recht, fremde Staatsbürger auszuweiseu, fei in Oefter- 
reich-Ungarn wie in Italien unbeschränkt. Die österreichische 
und die ungarische Regierung sind hinsichtlich der An« 
Wendung dieses Rechtes einzig und allein den betreffenden 
Parlamenten verantwortlich, sowie wir diesbezüglich unserem 
Parlament verantwortlich sind. Was die Informationen 
anbelangt, welche die italienische Polizei auf der Grundlage 
vollständiger Gegenseitigkeit auswärtigen Polizeibehörden 
liefert, wird der Minister deS Innern Rede stehen können. 
Unterstaatssekretär des Innern, Facta, erklärt, die italie­
nische Polizei habe Gelegenheit gehabt, den österreichischen 
Behörden über Maranini drei Jahre vor dessen Aus­
weisung Mitteilungen zu machen und bemerkt, bei Berichten 
an auswärtige Behörden lassen sich die italienischen in 
jedem einzelnen Falle einzig und allein von Loyalität und 
Gerechtigkeit leiten.
Geplante Bildung eines Zentralverbandes der 

österreichischen Finanzwachangestellten.
Das Ministerium des Innern hat die von dem ehe­

maligen Finanzwachoberausseher Josef Gottfried ge­
plante Bildung eines Zentralverbandes der österreichischen 
Finanzwachangestellten mit der Motivierung untersagt, daß 
diese Vereinigung eine Lockerung der Disziplin in der 
Finanzwache zur Folge hätte und wegen ihrer Staats- 
gefährlichkeit nicht geduldet werden könne. Die dagegen er­
hobene Beschwerde an das Reichsgericht wegen Verletzung 
des verfassungsmäßig gewährleisteten Rechtes zur Vereins­
bildung wies das Reichsgericht mit der ausdrücklichen 
Motivierung ab, daß diese Vereinigung mit der staatlichen 
Stellung der Finanzwachangestellten, welche Mitglieder einer 
bewaffneten Macht sind, unvereinbar ist.

Ein Rousseauhaus unter dem Hammer. In 
den nächsten Tagen wird eine historische Stätte ihren Be­
sitzer wechseln. Die Eremitage bei Montmorency, der berühmte 
Aufenthalt I. I. RonsseauS, foll versteigert werden. 
Das Gut war zu Ronffeaus Zeiten bekanntlich eine Besitzung

Feuilleton.

Ein Duell.
Als Muki, ein schöner Jüngling, an einem linden Früh- 

liugsmorgen gähnend erwachte, brachte ihm sein Kammer­
diener die Nachricht von einem welterschütterden Freignis — 
der Schneider hatte nämlich die neue Modeweste gebracht, 
die neue herrliche, die Heißersehnte. Muki betrachtete sie 
strahlenden Auges, wie ein Kunstenthusiast ein berühmtes 
Gemälde. Sie setzte sich aus großen schachbrettförmig ange- 
ordneten gelben und grünen Quadraten zusammen und die 
sechs riesenhaften viereckigen Knöpfe, einreihig in der Mitte 
angebracht, waren aus blanem Stahl verfertigt, der Schneider 
nannte das „Sezession". Es waren sechs prachtvolle, noch 
nie dagewesene Knöpfe und Muki konnte den Augenblick gar 
nicht erwarten, damit auf die Straße zu treten und sich be­
wundern zu lassen, was ihm bereits zum Bedürfnis ge­
worden war.

Auf der Kärntnerftraße traf er seine beiden Frennde, 
den Rudi und den Edi. Man war darüber einig, daß dies 
kein gewöhnlicher Tag sei und beschloß, in einem großen 
Restaurant ein solennes Frühstück einzunehmen.

Wie nun die drei schönen Seelen hinter einem der 
großen Spiegelfenster fidel beiiamensaßen, wurde Muki plötz­
lich unruhig Saß da in einer Ecke ein niederträchtiger 
Kerl, der mit herausforderndem Grinsen seine Weste fixierte. 
Nicht daß er Mukis Antlitz zum Angriff gewählt hätte (denn 
ein Angriff war es unbedingt), er fixierte immer nur die 
Weste. '

Die drei jungen Herren begannen zuerst die Köpfe zu 
schütteln, dann sich zu räuspern und mit den Stühlen zu 
rücken, aber er gelang ihnen nicht, daS Individuum dazu zu 
bringe», ihnen erhrlich ins Gesicht zu sehen, der Kerl schien 

mit den Augen auf Mukis Westenknöpfen förmlich Klavier 
zu spielen — das war auf die Dauer absolut nicht zu er- 
tragen.

So stand denn Muki kurz entschlossen auf und ging 
mit etwas vorgebeugtem Oberkörper und eingezogenen Ar­
men, was ihm daS Ansehen eines zum Ringkampfe vorgeh- 
enden Athleten hätte geben können, wenn es nicht daS mo­
derne Abzeichen eines alten Adels gewesen wäre — Muki 
ging also auf den Mann zu, um ihm den Ernst der Situa­
tion klar zu machen.

Nun erhob auch der Fremde sein Gesicht, man sah in 
ein breites, gutmütiges Antlitz mit scharfen, fragenden 
Aenglein.

„Mein Herr," sagte Muki näselnd aber scharf, „warum 
fixieren sie mich?"

„Ich habe Sie nicht fixiert," meinte der andere ganz 
unschuldig und erstaunt.

Sie haben mich fixiert, mein Herr, lügen Sie nicht! 
Sie haben meine Weste fixiert —"

„Nun„ sagt der andere, während er aufstand und sein 
Gesicht ärgerlich wurde, „ich habe doch da- Recht, mir Ihre 
schöne Weste anzuschauen, so lange ich will!"

„Nein, dieses Recht haben Sie nicht, verstanden!" ver­
setzte Muki aufs Schärfste, „Ich verbitte mir das, das ist 
eine Frechheit!"

„Was Frechheit? — daS ist doch unerhört, Sie blöder 
Laste, Sie!" schrie nun, ganz puterrot geworden, der 
andere.

„Was?" Blöder Laste? Blöder Laste? — — dafür, 
dafür werden Sie mir Genugtuung geben, mein Herr!" 
krähte Muki und lief sofort zu feinen beiden Fremden zu­
rück. mit denen er sich lebhaft besprach. Wenige Augenblicke 
später begaben sich Rudi uud Edi zu dem Freunden und 
legten die Karte Mukis auf den Tisch.

„Mein Herr," sagten sie, „unser Freund verlangt Ge- 
nugtuug mit den Waffen von Ihnen. Mit wem haben wir 
die Ehre?

Der Kerl zog eine große alte Brieftasche heraus und 
überreichte seine Karte.

Es stand darauf: „Hinz Hinterländer, auch genannt 
Ernesto Bombardino, Künstler."

* * ch
WaS sich nun weiter an üblichen Formalitäten und 

Besprechungen der Sekundanten (Herr Hntterländer hatte 
zwei durchaus anständig aussehende Zeugen geschickt, die sich 
ebenfalls „Künstler" nannten) abspielte, ist schon so unzählige- 
male in allen möglichen Romanen und Novellen geschildert 
worden und überdies hat sich ja heutzutage ohnehin jeder 
anständige Mensch mindestens dreimal im Leben „ge­
schlagen", so daß wir Überfalles vorbereitende Detail wohl 
hinweggehen können.

Wir wollen lieber gleich den nächsten Morgen anbrechen 
lassen und sehen eine kleine Wiese in einem Kiefernwald 
vor uns. Dort steht bereit- Muki, etwas blaß und über­
nächtig, mit seinen Freunden und einem dicken Doktor, der 
eben in seinem Jnstrumentenkasten herumkramt. Die Wiese 
ist noch ganz von den Nebeln der Frühe durchzogen, in 
dichten Schleiern, die aussehen wie „Pulverrauch". So denkt 
nämlich Muki, dem der Pulverrauch nicht aus dem Kopfe 
will. Es handelt sich nämlich um nichts geringeres als ein 
Pistolenduell.

Der Kerl von gestern hatte furchtbaren Ernst gemacht. 
Pardon — Muki meinte die Jache auch nicht spaßhaft, aber 
— auf ein Pistolenduell war man denn doch nicht gefaßt 
gewesen! Die beiden Sekundanten deS Künstler- harten un­
weigerlich auf Pistolen beharrt. Nun kamen auch schon die 
anderen Herren — Wir wollen den aufs höchste gespannten 
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von Mme. D'Ep inay; in einer schweigsamen, abgelegenen 
Ecke des großes Partes ließ sie für den großen Geistes 
revolutionär einen kleinen Pavillon errichten. Sechs Jahre 
lang wohnte Rousseau in diesem kleinen, lauschigen Winkel; 
noch später, als er sich nach Ermenonvil zurückgezogen hatte, 
sprach er von den Jahren in der Eremitage als von den 
schönsten und friedlichsten seines unsteten Lebens. Dort lernte 
er Mme. D'Houdetot kennen. Dort entstand die Novelle 
„Heloise," dort wurde auch ein Teil seines Musiklexikons 
fertiggestellt. Mme. D'Epinays liebevolle Fürsorge umgab 
ihn und tat alles, um dem unruhigen Geiste den Aufenthalt 
angenehm, still und znr Sammlung anregend zu machen. 
Dann kam jäh der Bruch. Eines Tages verließ der .Bär", 
wie Mme. D'Epinay ihn nannte, unvermittelt die Eremitage 
und nie mehr kehrte er zu der gastlichen Stätte zurück.

Das Frühstück in Wessely. Die Faschingszeitung 
der Präger „Bohemia" bringt u. a. folgendes Inserat: 

Achtung — Reisende!
Den p. t. Reisenden empfehle ich mein neu ein­

gerichtetes
Bahnhofrestaurant in Wefsely.

Vorzügliche Frühstückskarte. — Reichste Auswahl. — 
Billigste Preise.

Kronprinzen zahlen die Hälfte.

Lokales und Provinziales.
Von der k. u. k. Eskader. Die k. u. k. Eskader 

trifft mit dem Marinekommandanten, Admiral Graf M o n t e- 
cuccoli, Montag den 18. d. vormittags im Hafen von 
Pola zu kürzerem Aufenthalte ein. Hierauf finden die 
Manöver — wie verlautet, in den Gewässern von Parenzo 
— statt.

Oeffentliche wissenschaftliche Vorträge am k. k. 
Staatsgymnasium in Pola. Am Montag, den 
18. d., findet im Bibliothekssaal um 6 Uhr abends der 11. 
Vortrag des Herrn Professors Klemens Aigner über 
.Ausgewählte Kapitel aus der Geschichte der deutschen 
Literatur im XIX. Jahrhundert" statt. — Gegenstand: 
Gri llparzer.

Der Verwaltungsrat der Oesterreichischen 
Kreditanstalt hat in seiner vorgestrigen Sitzung beschlossen, 
der am 5. April d I stattfind.uden ordentlichen General­
versammlung vorzuschlagen, nach Einstellung einer Steuer- 
reserve von 500.000 Kronen eine Dividende von 80 Kronen 
per Aktie für das Jahr 1906 zur Berteilung zu bringen 
und 1,524.325 36 Kronen in den allgemeinen Reservefonds 
zu hinterlegen, an Tantiemen 10°/„ oder 609.730 15 Kronen 
anszuzahlen und den Betrag von 668 315 25 auf neue 
Rechnung vorzutragen. Die Resultate der Konsortialgeschäfte 
sind, soweit letztere am 31. Dezember 1906 vollständig ab­
gewickelt waren, in diesem Jahresabschlüsse verrechnet.

Große Spende. Aus Cattaro wird uns geschrieben: 
Die Regierung hatte der Gemeinde Orahovac für den 
Bau einer neuen Kirche 28.000 Kronen bewklligt, unter der 
Bedingung, daß die Gemeinde ebensoviel selbst oder durch 
Freunde aufbringe. Da einerseits die Gemeinde nicht die nö­
tigen Mittel besaß, andrerseits auch für den angegebenen 
Betrag keine genügend große und schöne Kirche gebaut 
werden könnte, wendete sich die Gemeinde an den Projek­
tanten der .Seeschiffahrt Gopöeviö" um einen Betrag. Kürz­
lich traf nun aus Kalifornien ein Telegramm ein, in welchem 
sich die kalifornischen Gopöeviö bereit erklären, ganz 
allein auf ihre Kosten eine viel größere 
und schönere Kirche in Orahovac bauen 
zu lassen, welche auf 100.000 Kronen zu stehen kommen 
dürfte. Dagegen wünschen sie, daß der Staat die 28.000 
Kronen, welche er bereit war, zu zahlen, nunmehr für einen 
anderen gemeinnützigen Zweck, z. B. die Wasserver­
sorgung der Stadt, verwende.

Rekrutenstellung in der Markgrafschaft 
Istrien. Die diesjährige Rekrutenstellung in Jstrien findet 
nach folgender Ordnung statt: In Veglia am 26. und 27 
März; in Cherso am 15. und 16. März; in Lussin am 
20. und 21. März; in Parenzo am 4. und 5. März; in 
Buje am 1. und 2. März; in Albona am 11., 12. und 13. 
März; in Volosca am 2 , 3, 4. und 5. April; in Capo-

Leser nicht lange warten lassen und stellen die beiden Gegner 
gleich einander gegenüber.

Ausgemacht war — bis zur Kampfunsähigkeit.
Den ersten Suß hatte, das war so ausgelost worden, 

der Muki. Der Kerl stand ihm da gegenüber in seinem 
nicht schlecht sitzenden schwarzen Salonrocke und — Muki 
begann vor Wut zu heben — er fixierte schon wieder seine 
Westenknöpfe!

Muki hatte nämlich, sei es, um dem Gegner zu im­
ponieren, sei es, weil er sich in dieser ernsten Stunde von 
seiner jüngsten Liebe nicht hatte trennen können, er hatte 
wieder die neue schöne Weste angezogen. Muki war empört. 
Er zielte seinem Gegner mitten auf den wohlgenährten 
Bauch.

Und wieder krachte der Schuß und — Muki wurde 
abermals nach rückwärts geschleudert!

Jetzt begann die Sache aber im höchsten Grade un­
heimlich zu werden. Dem Rudi und dem Edi standen die 
Haare zu Berge, als sie Muki untersuchten — die Kugel 
war abermals an einem Westenknopfe abgeprallt, aber dies­
mal war es der zweite Knopf.

Sie starrten den Fremden fassungslos an. Wer war 
dieser Mensch? Was wollte er eigentlich ? Stand er mit dem 
Teufel im Bunde? Dabei standen die Sekundanten dieses 
Satanskerls so ruhig da, so unbesorgt und zufrieden lächelnd 
— die Sache schien ihnen offenbar Spaß zu machen.

Zu Mukis Ehre sei es gesagt, daß er sein höllisches 
Grauen mit aller Macht zu bekämpfen suchte, aber sein Arm 
zitterte doch ein wenig, als er ihn nun erhob, um den dritten 
Schuß abzufeuern.

Es war nicht zu verwundern, daß nach Abgabe des 
Schusses Herr Unterländler auch diesmal unverletzt blieb, 

distria am 22., 23., 24., 25. und 26. April; in Pirano am 
29. und 30. April; in Rovigno am 7. März; in Pola am 
8., 9., 10., 11., 12. und 13. April; in Pinguente am 11. 
und 12. Apnil; in Mitterburg am 18., 19., 20. und 22. 
April; in Castelnuovo am 8. und 9. April; in Montana am 
15. und 16. April.

Konkursausschreibung für den Ankauf von 
Holz. Am 5. März l. I. findet bei der k. u. k. Intendanz 
des 3. Korps in Graz eine öffentliche Verhandlnng behufs 
Sicherstellung von 2800 Kubikmeter harten Brennholzes für 
das k. u. k. Militärverpflegsmagaziu in Pola statt. Die 
näheren Bedingnisse -können beim Militärverpflegsmagaziu in 
Pola, dann bei den politischen Bezirksbehörden und ladwirt- 
schaftlichen Landesvereinen während der Amtsstunden einge­
sehen werden.

Theater. Gestern hat die italienische dramatische Ge­
sellschaft Viktoria Düse ihr erstes Gastspiel adgehalten. Zur 
Aufführung gelangte das sechsaktige Drama „Maria 
Anwinette." Die Schauspieler, die sich auch äußerlich von der 
besten Seite zeigten, errangen sich durch ihr vortreffliches 
Spiel wohlverdienten Beifall der spärlich Anwesenden. Der 
Souffleur könnte seine Stimme etwas dämpfen. Heute nach­
mittags findet die Aufführung eines „Tosca" benannten 
Dramas statt, das in einer Zeitperiode der römischen In­
quisition spielt. Anfang um halb 4 nachm. Abends werden 
„Die zwei Waisen" gegeben. Diese Vorstellung beginnt um 
halb 9 Uhr abends.

Die Regelung des Schiffahrtsdienstes mit 
Dalmatien. Der gegenwärtige Stand des dalmatinischen 
Schiffahrtsverkehres ist solgendermaßen beschaffen: In den 
letzten Tagen haben in Wien Konferenzen mit einzelnen 
Rhedern stattgcfunden, welche den SchlffahrtSdienst nach 
Dalmatien betreiben. Diese Konferenzen betreffen die Ab­
machungen, welche behufs Aufrechterhaltung des bisherigen 
Verhältnisses im Verkehre mit Dalmatien getroffen werden 
sollen. In dem vom Reichsrate genehmigten Gesetze, welches 
allerdings noch nicht sanktioniert wurde, ist eine Erhöhung 
der Subvention für den Dalmatiner Dienst von 12 auf 1'5 
Millionen Kronen in Aussicht genommen. Es steht a so ein 
um 300 000 Kronen höherer Betrag znr Verfügung und diese 
Summe wird zur Vermehrung und Verbesserung der Fahrten 
verwendet werden. Der Lloyd wird außer der bestehendeu 
Eillinie, welche einmal in der Woche von Triest nach Cattaro 
verkehrt, noch eine zweite Eilsahrt einrichten, welche gleich- 
falls allwöchentlich betrieben und nach Gravosa reichen wird, 
so daß zwei Eilschiffe in der Woche nach Dalmatien ver­
kehren werden. Die Bestrebungen gehen ferner dahin, bessere 
Unterkünfte in Dalmatien zu gewinnen. In Castelnuovo 
soll eine große Hotelanlage errichtet werden. In der Bucht 
von Cattaro soll ein Schiff ständig verkehren, welches die 
schönsten Punkte der Bucht aufsnchen wird, ohne daß ein 
Uebernachten in den verschiedene»! Orten, in denen Unter­
kunft-gelegenheit durchwegs fehlt, notwendig wäre.

Adreßbuch der Markgrafschaft Istrien. Soeben 
ist der dreißigste Jahrgang des Adreßbuches der Markgraf- 
schaft Jstrien („Ouicka Llur^ruviuto ck'lLtria") erschienen. 
Preis 4 Kronen. Das Adreßbuch, das allen Geschäftsleuten, 
Aemtern, Behörden rc. ein unentbehrlicher Ratschläger werden 
wird, kann durch die hiesigen Buchhandlungen bezogen werden.

Konzert (Redoute) im Hotel Belvedere. Heute 
abends findet im Hotel Belvedere ein Konzert (Redoute) 
statt. Anfang um 8 Uhr abends, Ende um 12 Uhr nachts. 
Herren zahlen 1 Krone Entree. Damen sind, insoferne sie 
in Gesellschaft eines Entree zahlenden Familienmitgliedes 
(Herrn) erscheinen, von der Zahlung des Eintrittsgeldes ent­
hoben. Diese Konzerte (Redouten) werden bis anf weiteres 
jeden Samstag, Sonntag und Feiertag stattfinden.

Großer Brand. Gestern nach neun Uhr abends be­
merkte ein Wachmann im ersten Stockwerke des auf dem 
Mercato Becchio befindlichen Hauses Nr. 3 Feuer. Dasselbe 
war im äußersten rechten Gemach des 1. Stockwerkes aus- 
gebrochcn. Der Wachmann erstattete sofort die Meldung von 
dem all-gebrochenen Brande. Die Bewohner des Hauses, die 
zumeist schon schliefen, wurden voll dem Ausbruche des 
Feuers verständigt und zum Verlassen des gefährdeten Hauses 
genötigt. Da anfangs nur die beim SicherheitS-Wachkom- 
mando befindlichen Feuerwehrleute auf den Brandplatze er­
schienen und nur ein einziger Schlauch vorhanden war, 

denn Muki hatte vor Angst gar nicht mehr gewußt, wohin 
er zielte.

Und nun war der gräßliche Augenblick gekommen. 
Der schreckliche Mensch schickte sich in aller Ruhe an, nun 
seinerseits den dritten Schuß zu tun. Er zielte und zielte — 

„Halt!" rief er plötzlich und senkte die Pistole. „Herr 
Graf Sie zittern! Das genügt mir. Ich bin nur solcher 
Ziele absolut sicher, welche nicht zittern. Und als Menschen­
freund darf ich hier kein Risiko auf mich nehmen. Ich bin 
auch gern bereit, Sie jetzt um Entschuldigung zu bitten, wenn 
Sie sich wirklich noch dnrch das Fixieren Ihrer Westenknöpfe 
beleidigt fühlen sollten. Sie schienen meinem Künstlerherzen 
das verlockendste Ziel das mir je untergekommen war. Da 
widerstehe, wer kann! I ch konnte es nicht i"

„Vielleicht darf ich mir erlauben," fuhr er seinen Hut 
ziehend, mit erhobener Stimme fort, den geehrten Herr­
schaften drei Ehrenkarten zu meinem heutigen Benefiz im 
Zirkus Busch zu überreichen? Würde mich außerordentlich 
freuen, Sie unter meinen besonderen Gästen begrüßen zu 
dürfen!"

- Am Abend, als der weltberühmte Pistolenschntze 
Ernesto Bombardino seine unerhörten Kunststücke zum Besten 
gab, saßen auch Muki, Rudi und Edi in der vordersten 
Reihe und applaudierten wie rasend, während Herr Bom- 
bardino sich geschmeichelt vor ihnen verneigte.

Als echte Wiener Gigerln hatten die drei Freunde näm­
lich Geschmack und Humor genug besessen, um sich mit Grazie 
aus dieser unheimlichen Affäre zu ziehen.

Muki aber, der noch etwas leidend aussah, beschloß, 
seine gefährliche Weste unter GlaS und Rahmen zu setzen 
und sie über dem Sofa aufznhängen als Trophäe für 
kommende Geschlechter.

Leitern in genügender Anzahl fehlten, griff das Feuer ungestört 
üuf einen Teil des ersten Stockwerkes und später auf den darüber- 
befindlichen Teil des zweiten Stockwerkes über. Nach und nach 
fanden sich mehrere Mitglieder der Feuerwehr und mit ihw'n 
auch die notwendigen Geräte ein. Die letzten notwendigen 
Schläuche sowie die große Schubleiter wurden erst gegen 
halb 11 Uhr nachts auf den Branoplatz transportiert. Auf 
diese Weise kain es, daß ein Teil des ersten und zweiten 
Stockwerkes vollständig ausbrannte. Sämtliche in diesen 
Wohnungen befindlichen Möbel wurden durch das Feucr 
vernichtet oder unbrauchbar gemacht. Der Trakt, in dem 
das Feuer gewütet hat, wurde sehr mitgenommen. Was das 
Feuer verschonte, wurde von dem in Massen eiuströmendeu 
Wasser beschädigt. Das Mauerwerk ist zum Teile eingestürzt 
Der Brand wurde gegen 12 Uhr nachts gelöscht. Er ent­
stand wahrscheinlich durch Unvorsichtigkeit. Man vermutet, 
daß ein Dienstmädchen mit einem Zündhölzchen unvorsichtig 
manipuliert hat. Das von der Brandkatastrophe schwer be- 
schädigte Haus gehört den Gebrüdern Pavanello, dichter 
mehrere Trafiken besitzen. Es ist mit einer Summe von 
36.<X>0 Kronen versichert. — Auf dem Brandplatze fanden 
sich der Präsident des Gemeindeverwaltung-ausschusses, Dr. 
Stanich, und der Kommandant der. städtischen Sicherheits- 
wachc ein.

„Vita" - Natronquelle. Unter den heimischen diäti- 
scheu Mineralwässern hat die „Vita-Quelle" wie nicht bald 
eine ähnliche, zusolge ihres großen Heilwertes und besonder- 
angenehmen Geschmackes sowohl im Jnlande als auch im 
Auslande in der Aerztewelt als auch im großen Publikum 
allgemein Auklang und Verbreitung gefunden. Bei Gicht, 
Diabetes, Harnsäure, Magen- und Darmkrankheiten, Sod­
brennen u. s. w. ein Stoffwcchselregulator von vollkommener 
Verläßlichkeit.

Ein Familienschatz ist bei Erkrankungen Apotheker 
A. Thier rys Balsam und Zentifoliensalbe, deren 
heilkräftige Wirknng von allen ärztlichen Autoritäten aner­
kannt wird und tatsächlich eine Hausapotheke ersetzt. Tausende 
von Donkschreiben bezeugen den Welterfolg dieser Hausmittel. 
Da- Buch hierüber wird kostenlos zugesandt von der 
Schutzengel-Apotheke des A. Thierry in Pre- 
grada bei Rohitsch-Sauerbrunn zugesandt.

Neuer Roman. Am Dienstag beginnen mir mit der 
Veröffentlichung eines neuen hochinteressanten Romans, 
„Seemannslieb", der der Feder des bekannten englischen 
Romanschriftstellers Clark Russell entstammt. Dieser 
äußerst fesselnde Roman reiht sich den besten Schriften des 
berühmten Engländers würdig an und wird nicht verfehlen, 
speziell hier großen Gefallen zu finden.

Drahtnachrichten.
Dr. Lueger.

Wien, 16. Februar. Die Rathauskorrespondenz 
meldet: Die leichte Wendung zur Besserung im Befinden 
des Bürgermeisters Dr. Lueger will, wie es den Anschein 
hat, anhalten. Temperatur und Puls sind normal, der 
Harndrang ist etwas vermindert. Die Nacht war etwas 
unruhig, was aber zum Teil auf den erquickenden Schlaf 
zurückzuführen ist, den der Bürgermeister gestern nachmittags 
fand. Um halb 8 Uhr morgens fand sich der LladtpysiknS 
Dr. Szongott am Krankenbette ein, uin 9 Uhr erschien 
der Gemeinderat Dr. K l o tz b e r g, von dem sich der 
Bürgermeister die Zeitnngen vorlesen ließ und mit dem er 
längere Zeit konversierte.

Prinzessin Klementine von Koburg   +.
Wien, 16. Februar. Prinzessin Klementine von 

Koburg und Gotha ist vormittags gestorben.
Giosuè Carducci   +.

Bologna, 16. Februar. Der Dichter Earducci 
ist gestorbeu. (Giosue Carducci wurde im Jahre 1836 
iu Valdicastello bei Plekrasanta im ToSkanischen geboren. 
Seine spätere Jugend verlebte er in Florenz, studierte dann 
Philologie auf der Universität in Psia, promovierte dort- 
selost zum Doktor der Philologie, worauf er zum Professor 
der italienischen Literatur an der Universität in Bologna 
ernannt wurde. In den Dichterwerken ,4.evi xravia' und 
,1 Uecennuli" gelangte zuerst die Kraft und Originalität 
Carduccis in elementarer Gewalt zum Ausdrucke. Die 
späteren Werke des Dichters, »Intto a Satanu", ,?os>6 cki 
Lnotrio Uvmuno", „Xuove poesie^, „Oiombi eck epotti" 
und zahlreiche andere Schriften haben den Ruhm Car­
duccis begründet und ihm einen ehrenvollen Platz in. der 
Reihe der bedeutendsten Geister gesichert. Anm. d. Red.)

Rom, 16. Februar. Die Nachricht vom Tode Car­
duccis hat in ganz Italien unermeßliche Trauer hervor­
gerufen. Ueberall erscheinen mit Trauerrand versehene 
Extraausgaben der Blätter, die das Bild des verstorbenen 
Dichters zeigen und sein großes Leben-werk rühmend her­
vorheben. Der König und die Königin, die Königin-Mutter 
und sämtliche königlichen Prinzen, der Ministerpräsident, die 
Präsidenten des Senats und der Kammer, die Vertreter der 
Behörden, zahlreiche Verbände aus ganz Italien usw. drückten 
auf telegraphischem Wege der Familie des Dichters ihr Bei­
leid aus. Tausende von Beileid-depeschen sind bereits den 
Hinterbliebenen des Dichters zugekommen.
. Streiks.

Prag, 16. Februar. Im Spinnerei-Etablissement der 
Baumwollspinnereifabrik inTannwald (Aktiengesellschaft) 
ist in der Zeit von etwa acht Tagen zum zweitenmale ein 
Streik wegen Lohndifferenzeu ausgebrochen. Die Fabrik be­
schäftigt gegen 1200 Arbeiter, die auch in der Webstuht- und 
Maschinenfabrik, in der Gießerei und im Sägewerke Ver­
wendung finden.

Tannwald, 16. Februar. Gestern haben sämtliche 
450 Weber und 50 Spinner der k. k. priv. Tannwalder 
Baumwolljpiunerelfabrik die Arbeit eingestellt, »peil ihnen die 
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geforderte neuerliche Lohnerhöhung von der Direktion nicht 
bewilligt wurde. Erst vor acht Tagen wurde den Arbeitern 
in der Spinnerei freiwillig eine Lohnerhöhung von 3 bis 8 
Prozent und in der Weberei eine freiwillige Lohnerhöhung 
von 5 bis 15 Prozent zugesichert. Damit waren die Arbeiter 
nicht zufrieden, sondern verlangten eine weit're Lohnerhöhung 
von 10 Prozent. Die Direktion erklärte die Forderungen als 
nicht annehmbar, worauf die Weber vollständig und die 
Spinner zum Teile in den Ausstand traten.

Teichen, 16. Februar. Am 13. d. früh sind sämtliche 
auf den Lchiffsbauplätzen Potliz und Krijchwltz beschäftigt 
gewesenen organisierten Schiffsbanarbeiter, etwa 76 Mann, 
in den Ansstand getreten, nachdem die bis dahin in Aussig 
geführten Unterhandlungen zwischen den Arbeitgebern und 
den Arbeitnehmern zu keinem Resultate geführt hatten. Die 
Verhandlungen werden jedoch fortgesetzt.

Aussig, 16. Februar. Da die Arbeiter die vorge­
schlagene Erhöhung des Minimallohnes von 28 auf 38 
Heller auf den Schiffswerften und von 33 auf 38 Heller 
auf den Eisenschiffswerflen abgelehnt hatten, erklärten die 
Unternehmer, daß sie alle weiteren Unterhandlungens abbrechen, 
worauf der Äusstand auf allen Arbeitsplätzen ausdrach. Im 
Aussiger Bezirke kommen etwa 300 Mann in Betracht.

Der amerikanisch-japanische Streit beigelegt.
Washington, 16. Februar. Zwischen der Bundes­

regierung und den kalifornischen Delegierten ist ein Ab­
kommen getroffen worden, wonach die Kalisornnr die 
kreolischen Schulen schließen und die Japaner zu den Schulen 
der Weißen sofort zulassen sollen. Tue abgeänderte Ein- 
wanderungsbill hat die Zustimmung Roosevelts ge­
funden. Staatssekretär Root versicherte den Delegierten, 
daß eine außerordentliche Session einberufen werden würde, 
falls die Bill in dieser Session nicht angenommen werden 
sollte. —

Wien, 16. Februar. Der Kaiser fuhr um 2 Uhr 
nachmittag beim Palais Koburg vor, um der Familie der Prin­
zessin Llemeutiue sein Beileid auszudrücken und verweilte 15 
Minuten im Palais. .Auch andere Mitglieder des Kaiser­
hauses kondolierten Her Familie der Verblichenen per­
sönlich.

Wien, 16. Februar. AuS Anlaß des Ablebens der 
Prinzessin Element ine wurde das heutige Hofdmer abge­
sagt und auch die für heute angesetzte Tafel fand nicht statt.

Sofia, 16. Februar. Anläßlich des morgen statt- 
findenden Meetings der Reglerungsanhänger werden militärische 
Maßnahmen zur Verhütung von Ruhestörungen getroffen. 
Es werden Zusammenstöße mit den Oppositionellen befürchtet.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 16. Februar 1907.
- Allgemeine Uebersicht: -

Die Depression im Norden ist E-wärt- gezogen, das Minimum 
im westlichen Mittelmeere blieb stationär, hat sich aber etwas ver­
flacht, im übrigen blieb die Druckverteilung unverändert.

In der Monarchie neblig und kalt, an der Adria mäßig frische 
Bora, im Norden heiter, im Süden trüb, stellenweise regnerisch. Die 
See ist bewegt.

BoraussiLtlicheS Wetter in den nächsten 24 Stunden sür Pola:
Heiter bis leicht wolkig, NW—NE-liche Brisen, keine wesentliche 

Wärmeändernng.
Barometerstand 7 Uhr morgen- 761 5 2 Uhr nachm. 760 9.
Temperatur . . 7 „ . -s- 2 2'0, 2 „ „ -s- 7 2-0.
Regendesizit sür Pola: 210 mm.
Temperatur des Seewassers um 8 Uhr vormittags 6 9*
AuSgegkben um 3 Uhr 20 Min. nachmittags.
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
102 (Nachdruck verboten.)

Und der alte Konrektor machte eine tiefe Verbeugung 
und sagte:» Viele Ehre für mich, aber unsere Schule hier 
in Brandenburg ist eine städtische Schule, und als ich in 
jungen Jahren noch gar nichts zu bedeuten hatte, hat der 
Magistrat mich hier angestellt, und der Magistrat hat immer 
brav an mir gehandelt — das heißt, sie geben einem das 
Geld immer zu spät — und die dummen Jungen- — znm 
Beispiel: Paul Zarnewitz — ja, tue machen einem Aerger. 
Aber Herr, diese dummen Jungeus sind mir ans Herz ge­
wachsen, und nun sehen Sie hier, dies ist meine Dürten, und 
sie ist ein Neubrandenburger Kind." Nahmen Sie's nicht 
übel, wenn ich vorziehe, hier zu bleiben, denn Dürten würde 
nur schlecht in die Fremde passen."

»Wohl wahr," sagte Friedrich Franz und wollte noch 
weiter was sagen, aber der alte Böttcher Holz fiel ihm sehr 
bescheiden in die Rede: »Dörchläuchting von Schwerin, ich 
habe heute morgens schon die große Gnade gehabt, mit Ihnen 
zu reden; mit Verlaub, dies sind meine Familien, dies ist 
meine Konrektorin, und dies ist meine Läufen», — und da­
mit stellte er seine Töchter vor. Ungefähr gerade so feierlich, 
wie der alte Schiffskapitän Stypmann zu Stralsund, als er 
mit dem Kronprinzen von Preußen, der nachmals der vierte 
König seines Namens Friedrich Wilhelm ward, durch die 
Straßen von Slralsund ging, nach einem Balkon im dritten 
Stock hinaufzeigte: »Königliche Hoheit, meine drei Töchter!"

Friedrich Franz hörte nicht darauf und ging in sinnigen 
Gedanken auf das Läuferpaar zu: »Nun, wie wird'- denn 
aber mit euch?"

»Durchlaucht," sagte Wilhelm Halsband, »ich habe 
heimlich bei meinem Schwiegervater die Böttcherprofession 
gelernt, uud nun muß ich danach trachten, daß sie mir den 
Gesellenbrief schreiben, und dann muß ich noch drei Jahre 
wandern."

»Puh!" rief Friedrich Franz, »das ist eine weitläufige
Aussicht."

Stining sah dabei gar betrübt au-, und ihr alter Vater 
sagte: „Dörchläuchting von Schwerin, er lst ein tüchtiger 
Böttcher, er macht Ihnen eine große Maffchkufe und ein 
großes Stückfaß und braucht keinen halben Binsen zum Aus­
fugen dazu; aber wenn er keine Disperation (statt Dispen- 
sation) kriegt — wandern muß er."

»Na, Alter," sagte der Herzog, »wir wollen sehen, ob 
wir nicht bei unserem Vetter Liebden eine Disperation für 
seine Desperation auswirken können, bis morgen bleibe ich 
noch hier, und heute abend kriegt ihr Bescheid. So, nun 
lebt wohl !"

Und er gab Stining und Dürten die Hand — „und 
nun seid recht vergnügt, ihr Leute!"

Und damit ging er.
Und Kunst brach los: „Hurrah! Der Herzog von 

Schwerin soll leben!" Und alles rief: »Hoch!" und „Hoch!" 
und die Musikanten bliesen, und als alles wieder still ge­
worden war, rief Kunst: „Ja, Kinnings, nun wollen wir 
recht vergnügt sein!"

Sind wir schon, Kunst," sagte Dürten sehr bestimmt; 
„wie? Meinen Sie, daß das Stück vom Weihnachtsabend 
wieder aufgesührt werden sollte? Nein," sagte sie und nahm 
ihren Konrektor unter den Arm, „du kommst nun .mit!" 
Und damit ging sie mit ihm aus der Tür, und die anderen 
drei Paare folgten nach, und Frau Schult mit ihrem Kri- 
schan und dem alten Böttcher machte den Schluß.

Friedrich Franz sah wieder aus dem Fenster des Palais, 
und als den Zug über den Markt ziehen sah, sagte er so 
recht innerlich vergnügt zu sich: „Ja, fürwahr! Ein recht 
gesegneter Morgen für Verlobungen, nur noch die DiSpen- 
sation für den Läufer!"

Jeder ging nun nach seinem Hause, nur der Läufer 
und Stining und der alte Böttcher gingen mit zum Kon­
rektor; und als der alte brave Mann in seine Stube kam, 
zog er seinen Kirchenrock aus, um ihn zu schonen, und setzte 

sich in Hemdsärmeln an seine kleine Hausorgel und sang 
mit starker Stimme:

Unsern Eingang segne Gott, 
Unsern Ausgang gleichermaßen.

Und alles sang mit, und als das Lied aus war, waren
sie alle still.

Und ich singe das Lied auch mit und schweige nun 
auch still.

Ende.
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